
Besprechungen
dıe hergebrachten ermin1ı technıcı bei der christlichen UÜbernahme umgedeutet, W I1e
bewußt das übernehmende platonısche Gedankengut selektiert wurde, nachdem
schon vorher insotern eıne Selektion stattgefunden hatte als in dıe mittelplatonische
Schultradıition, VO  - der diese Christen iıhren Platonismus beziehen, platonıschen
Motıven VOTL allem das eingegangen Wal, W 45 dem relıg1ösen Bedürfnis der Zeıt
entsprach Eıne cschr bemerkenswerte Gegenüberstellung VO!  5 Clemens Alexan-

finus un Origenes 4—1 un eine vorzüglıche Unterscheidung der beiden
Typen der Integrierung neuplatonischer Gedanken, des östlıchen un des W EeST-
lıchen Banz abgesehen von der sehr beherzigenswerten Mahnung, daiß der
Sachverhalt 1mM Grunde SC  MCNH VO Schriftsteller Schriftsteller verschieden
1St und W Fall Fall vesondert untersucht werden hat wırd die
künftige Forschung immer WE Augen haben mussen, WENN S1e dem eıgentlichenProblem zerecht werden wıll, das 1n der Assımıilierung des griechischen Gedanken-
SZULtS durch das Christentum lıegt, un sich iıcht 1ın der Konfrontierung einzelner
Texte un der Verfolgung der Geschichte künstlich isolierter Motive (unter Ver-
nachlässıgung der wesenhaften Unterschiede des jeweiligen Zusammenhangs, 1n dem
sıie stehen) verzetteln 11l (Harte, ber berechtigte VWorte hat darüber Chatillon
1n der „Revue du Moyen-Age an 11954| 734 Anm gesagt.)

Marrous Beitrag ber den „Humanısmus dies Clemens VO  } Alexandrıa “ der
Ertrag einer Durchforschung des Paidagogos des Clemens (gelegentlıch der Vor-
bereitung einer Neuausgabe des Werks 1mM Rahmen der „DoUuUrces Chretiennes“)im Hınblick auf seine Idee VO Menschlichen un dessen Krönung 1mM Christlichen,
1St mehr eine Analyse VO  3 Gedanken des christlichen Platonikers Clemens als der
platonıschen Tradition 1mM christlichen Bereich. ber S1e 1St dank des Einfühlungs-
vermogens un: der Interpretationsgabe M.s “n vorzüglıches Beispiel tür dıe
Art un VWeise, W 1€e sıch Platonisches un Christliches bei einem Denker amalgamieren,der ohl weıtesten VO  — allen dem Platonismus entgegengekommen ISt. So pla-tonısch denkt, den platonischen Dualismus lehnt aAb und weıß, in einer
eindrucksvollen VWeıse, dagegen den Gesichtspunkt der Heıilıgung des Kreatürlichen,Ja des unbelebten Materiellen geltend machen Eın Überblick ber die
platonische Tradıtion 1n der arabischen Philosophie VO  _ Walzer beschliefßt dieses
beraus wertvolle Buch. E.Ivanka

Sıegmun dr G.;, Der Kampf Oott. 80 (262 5 Berlin 1957 Morus- Verlag.13.80
1e] des Buches 1St CS, den Kampf zwischen Glauben un: Unglauben 1mM Anschlufß
das bekannte Goethe-Wort 1M einzelnen 1ın der Menschheitsgeschichte aufzuzeigenund durch eine Psycho-Analyse auf seine (nıcht immer rationalen) Motive zurück-

zuführen. Um den Analysen die Glaubwürdigkeit sıchern, kommen die Zeugendes Glaubenskampfes ausreichend selber VWort. Insofern stellt das Bu ZU ei]
eine thematische Anthologie dar. Nach eiıner Eıinleitung ber den gegenwärtigenGlaubenskam mMi1t der ommunistischen Ideologie durchläuft das Werk olgendeStationen: Ia  Iube un Unglaube 1n der vorchristlichen Zeit; der Gott der ften-
barung; Aufklärung und Französische Revolution; Kants tragısche Wirkung; die
weltanschauliche Revolution des Deutschen Idealismus: die dialektische Philosophie
VvVon Hegel und Marx:;: Nıetzsches Kunde VO: „Tode Gottes“; dıe Verschiedenheit des
Glaubensniedergangs 1n Ost und VWest; es olgt eın abschließendes Kapıtel SAKSIS®,

Eıne Nachzeichnung der einzelnen Phasen des Unglaubens 1St 1M Rahmen einer
Besprechung nıcht möglıch. Im folgenden se1en NnUu ein1ıge Bemerkungen dem Bmacht, W ds dem Rez besonders bemerkenswert erscheint der worın dem ert.
nıcht Sanz beipflichten annn Gut ze1gt der Verf., daß die urzeln des Un-
glaubens schon auf die der relig1ösen Haltung CNISEZSCHZESELZLE Magie mi1t ıhrem
Bestreben der eigenmächtigen Weltbeherrschung zurückgehen (20—27). T reffend
werden die Gottesbeweise un: ihre Bedeutung für die Scholastik VO  z} deren Ver-
ralschung 1n der Aufklärungszeit abgehoben, wobe1i INa  > sıch VOT Augen halten muß,daß der Kritik Kants LLULr diese vertälschte Gestalt der Gottesbeweise bekannt War
- So SuL 1m Zanzen die Kritik des Verft. Kants Kritıik der Gottes-
beweise 1St, 1St do der 1nweıls auf die Entdeckungsgeschichte des Planeten
Neptun wohl nıcht Platze, da der Schluß War auf das Nıchterfahrene, ıcht Je-
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do. auf das Nichterfahrbare ZINg. Au dürfte die Formulierung ‚ des Kausalitäts-
rNNZ1DS, w1e s1€ der Vert 71Dt (alles Entstehende muß eine Ursache haben), 1m Hın-
lıck auf einen Gottesbeweis nıcht genugen Kant Q1bt War keıine Begründung

für den kategorischen Imperativ; ber daraus folgt nıcht, da{fß die Moral aut das
alogische Gefühl stellt Der kategorische Imperatıv 1St für ihn vielmehr eıne

der praktischen Vernunft. Zu dem Vorwurf derunmittelbar einsichtige Forderung Der Formalismus und die
NUur formalen Ethik Aants vgl nunmehr Schmucker,

Kant un dıe Scholastikmaterialen Zweckprinzıpien ın der Ethik Kants, LOTZ, könnteheute, 1955, 155—205 In dem Abschnitt „Spate Rückkehr Gott”
auch auft den spaten chelling verwıesen WEeT:

Bemerkenswert 1STt der Versuch, den der ert verschiedentliıch schildert, Gott 1Mm
Throne stoßen. Solches BemühenNamen der Gerechtigkeit der Sittliıchkeit VO

da{flß Gott ent-csteht immer der verhängnisvollen und irrıgen Voraussetzung,
weder eın absolutes Prinzıp (etwa der Gerechtigkeıt) un ann nıcht treı wirkende
Person, der freı handelnde Person und dann nıcht absolutes Prinzıp der Sittlichkeit
seın könne, eine Voraussetzung, dıe hrerseits wieder bedingt 1St durch den rationa-
listıschen Gedanken eıner Seinsordnung, dıe ber OttTt und der Welt steht. Denn

Z Ordnung ruten“.NUur 1St CS dem Menschen möglich, Ott SOZUSASCH
da{ß der Anspruch desDie Ausführungen des Vert. münden 1n die Feststellung,

heutigen Atheismus, Ergebnis der Wissenschaft se1n, in scharfem Kontrast steht
der Tatsache, da{fß dıeser Atheıismus AUS einem affektgeladenen Protest erwächst,

für den sachliche Gründe zweitrang1g S11nd, sotern überhaupt ein Ansatz ZULC Be-
26 E W as die gegenwärtige Lage des Glaubenskampfesgründung gemacht wird @ chen Unglauben seinerselts einen „neuen“angeht, sıeht der Vert. 1m kämpferis

Glauben, nämlich des Menschen 61 selbst, wobe1 die Fronten durchaus nıcht
paralle]l den beıiden politischen Machtblöcken rlaufen. Vielmehr hat die kom-
munistische Ideologie ihre geistigen urzeln 1mM W esten 9—13) Verhängnisvoll für
diesen Kampf ware CS5, wollte INan dem leider weıt verbreiteten Vorurteıil fest-
alten, der dialektische Materı1alısmus S£1 keine Philosophie, weshalb eine ernsthatte
Auseinandersetzung miıt hm unnötig se1 (14—17). Die Auffassung von der AaMt1-
metaphysischen“ Grundtenenz des Marxısmus (14) olgt wohl allzusehr der iNali-

xistischen Sprachregelung.
Zusammentassend kann ZESAST werden, dafß das Bu: eıne ausgezeichnete Ge-

schichte der Genealogie des Atheismus 1St, wichtiger vielleicht als eine rein theo-
deren Notwendigkeit auch nıcht bestritten werden kann.retische Widerlegung, W el

1Ur Z eıl auf unmittelbarer Kenntnis der Quellen,Zwar beruht die Darstellun
ımmer jedoch auf einer rel Kenntnis der einschlägigen Literatur; mehr O1L-

dern dürfte bei eiınem umfangreichen Stoft nıcht angebracht Se1nN. Be1 ein1gen
diePhilosophen WIr! 11a  ; uch Gedankenmotive herausstellen un belegen können,

1n iıne andere Rıchtung weisen, als der Verft. S1ie aufweist (und eıne allseit1ig referie-
rende Geschichte der Philosophie müßte dem auch Rechnung tragen), ber INa  3 WIr

1e tatsächliche Stoßkraft der Gedanken und dıe SC-nıcht leugnen können, daß
schichtliche Auswirkung der behandelten Philosophen ın der Rıchtung erfolgt ISt, wıe
s1e der Verf schildert. Die Charakterisıerung kannn hie nıcht wenıger als 1n der
Kunst 1Ur durch VWeglassung des Nicht-Charakteristischen erfolgen

W: BrugzgerS. J.
Klem A., Karl Leonhard Reinholds Elementarphilosophie. Eıne Studie ber

den rsprung des spekulativen deutschen Idealismaus. SI. 80 (XVI und 596 S
Hamburg 1956 Meiner. —

sieht die Bedeutung Reinholds w1e die bisherige Philosophiegeschichts-
schreibung ausschließlich darin, daß erstmals nach Kant eiıne ber dessen Dualis-
11105 zurückweisende Einheitsphilosophie be rundete und zZzu Wegbereiter Fich-
tes wurde. Fichte habe vielmehr w 1e Reıin O selber 1n seinem spateren Übergang
ZUr „Wissenschaftslehre“ 11UI die offensichtlichsten Mängel der Reinholdschen

ach hätte dieElementarphilosophie (EP) angeknüpft. Ihrer eigentlichen Intention
geradezu ın entgegengeSsSetLzier Rı C(ung dazu beitragen können, den herauf-

ziehenden Absolutheitsa r1Or1smus des Deutschen Idealısmus vermeıden, waare
nicht schon VO] Reinho selbst der echte Ansatz durch mancherle:i Inkonsequenz
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